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W Mit 1. November
beginnt ein neues Abonnement auf die

M „Kntmcher Zeitung."
., Der P r ä n u m e r a t i o n s - P r e i s beträgt fur
"e Zeit vom 1. bis E n d e N o v e m b e r :
M Post unter Schleifen 1 f l . 25 kr.
M Laibach ins Haus zugestellt. . . 1 „ — „
"M Comptoir abgeholt — .. 92 .,

Vom I . N o v e m b e r bis E n d e D e z e m b e r :
A l t Polt unter Schleifen 2 f l . 50 kr.
M Lackach ms Haus zugestellt . . . 2 „ - „
^ C o m p t o i r abgeholt 1 „ 84 „

Amtlicher Theil
Erkenntn is .

y. Das k. l. Landesgericht als Strafgericht in Prag hat auf
° "/rag der f. l. Staatsanwaltschaft mit dem Erkenntnisse vom
,,'"ltobcr 1883, Z, 27 891, die Weiterverbreitung der in New-
U l erscheinende" Zeitschrift „Freiheit" Nr. 3U vom 8. September
lck?l. ̂ ^ " ' b^' Artikel „Aus Spanien" nnd „Newyorl, Dcnt-
^u>t der internationalen ArbciterMsociatwn an den Socia»
t, ""Ingress zu PittSlwurgh" nach § 305 St. (Y,, dann wegen
e^.^edichtes „gur bevurstehcnden Luther«Feier" nach den
^»122 2 und b und 305 St. G. verboten.

Nichta»ttliä)erTheil.
M i Se. Majestät der K a i s e r haben, wie die

Winzer Zeitung" meldet, dem Krankenvereine in
^lgrlharlszell eine Unterstützung von 100 fl., ferner,
3!e die „Agramer Zeitung" mittheilt, der gr.-or.
^chengemeinde in Vrebac für den Bau der dortigen
-Pfarrkirche 300 si. allelgnädigst zu spenden geruht.

^e. Exc. Gras Mlnoky über die äußere Lage.
W i e n , 26. Oktober.

w . Der Ausschufs der Delegation des ungarischen
M s t a g e s f i l r a u s w ä r t i g e U n g e l e g e n h e i t e n
M heute nachmittags unter dem Vorfitze des Präsi«
°enten S r . Excellenz Grafen Franz Z'chy eine Be<
"hung ab, welcher von Seite der gemeinfamen Re-

g u n g Ihre Excellenzen die Herren: Minister des
w'.ellichen Hauses und des Aeußern Graf K a l n o t y ,
""chs-Kriegsminister F Z M . G r a f B Y l a n d t . R h e i d t ,

Reichs'Finanzminifter von K ä l l a y und Sectionschef
von S z ö g y e n y , von Seite der ungarischen Regie-
rung Se. Excellenz der Herr Ministerpräsident Kolo«
man von T i s z a beiwohnten.

Deleg. Referent Dr. Max F a l k legte vor allem
jene Fragen vor, welche im vorigen Jahre offen
blieben. Zu diesen gehört in erster Reihe die Frage
der orientalischen Bahnen, bezüglich deren bekannt ist,
dass in den letzten Tagen zwischen den betreffenden
unterhandelnden Parteien die Ratification ausgetauscht
wurde. Der Referent wünscht diesbezüglich vom M i -
nister eine Aufklärung, ob und welche Garantien für
die Einhaltung der Verpflichtungen bestehen.

S?. Excellenz Minister des kaiserlichen Hauses
und des Aeußern Graf ssülnoky: Die auf die
orientalischen Bahnen bezügliche Convention war durch
die Oonllirouos k hu^ ro bereits im Vorjahre bestimmt.
Die Hauptschwierigleit bezog sich auf die serbische An»
schlufslinie gegen Salonichi. Nach längeren Unterhand-
lungen gestand die Pforte schließlich zu. dass der
durch die Regierung unserer Monarchie in Aussicht
gestellte Anschluss bei Vranja zustande komme.

Hierauf versammelte sich wieder die Conferenz,
stellte den Vertrag fest und bestimmte zur Ratificie.
rung desselben einen sechsmonatlichen Termin. Dieser
konnte zwar dazwischen gekommener Hindernisse wegen
nicht pünktlich eingehalten werden, allein vor einigen
Tagen wurden die Ratifikationen thatsächlich aus-
getauscht. Jetzt steht somit die Frage des Ausbaues
im Vordergrunde und die Hauptfrage ist, ob wohl
die Türkei einen paffenden Unternehmer findet, der
sowohl den Ausbau der noch fehlenden kleineren
Strecken als auch das ganze Unternehmen auf sich
nimmt. Ein diesbezügliches Offert wurde in Constan-
linopel fchon gemacht, und ist ein ähnliches auch in
Bulgarien zu gewärtigen. Eine materielle Garantie
dafür, dass der Vertrag erfüllt werde, existiert wohl
nicht, allein der Vertrag bietet solche Mittel , welche
die Realisierung desselben sichern.

Delg. Referent Max F a l l legte als zweite Frage
die Angelegenheit der bulgarischen Festungen vor, be«
züglich welcher in den vorjährigen Delegationen her-
vorgehoben wurde, dass jene Schwierigkeiten, welche
die Ausführung dieses Punktes des Berliner Ver-
trages hindern, hauptsächlich finanzieller Natur seien.
Dem gegenüber betonte der Referent, dass Bulgarien
mehr als den dritten Theil seiner Einkünfte auf
Kriegszwecke verwende.

Se. Excellenz Minister des Aeußern Graf K 6 l -
noky ist ebenfalls der Ansicht, dass Bulgarien besser
thun würde, einen Theil der für Heereszwecke ver-
wendeten Summe für Schleifung der Festungen zu
verwenden. Se. Excellenz hat in diesem Sinne die
betreffenden Stellen mehrmals aufmerksam gemacht.
Aber Bulgarien hat auch andere Pflichten gegen die
Pforte, wie beispielsweise die Bezahlung des Tributs,
welche gleichfalls ihrer Erfüllung harren. Se. Excellenz
hofft jedoch, dafs Bulgarien allen diesen Verpflich-
tungen nachkommen werde. Nebenbei bemerkt der
Minister, dass die hiefür erforderlichen Kosten nichts
weniger als gering feien, und weist auch darauf hin,
dass zur Schleifung der Luxemburger Festung erst
kürzlich endgiltig geschritten wurde, obgleich der be-
treffende Vertrag bereits feit 14 Jahren abgeschlossen
ist. I m übrigen interessiere die Frage der bulgarischen
Festungen unsere Monarchie nicht ausschließlich und
überhaupt keine der Signatarmächte des Berliner Ver-
trages speciell, sondern alle insgesammt, die Ini t iat ive
aber sei unter allen Umständen Sache der Türkei,
deren Schritte in dieser Beziehung abgewartet werden
müssten.

Der Referent legt hierauf eine dritte Frage vor,
welche sich auf Beseitigung der am Eisernen Thore
befindlichen Schiffahrtshindernisse bezieht.

Se. Excellenz Minister des Aeußern Graf K ä l -
noky machte das Subcomite darauf aufmerksam, dass
diese Arbeit zum Theile auf fremdem Territorium
ausgeführt werden muffe und dafs daher die darauf
bezüglichen Verfügungen von der gemeinsamen Regie-
rung im Einverständnisse mit den Ministerien der
beiden Staaten festgestellt werden mussten. Das Wefen
der getroffenen Bestimmungen bestehe darin, dass die
technische Ausführung und deren Kosten von der
ungarischen Regierung übernommen werben, welche
auch die Pc'age einheben wird, wobei es selbstverständ-
lich ist, dass bezüglich der Höhe der letzteren die Be<
stimmungen des Londoner Vertrages vor Augen zu
halten sind. Die ungarische Regierung hat übrigens
auch bereits eine Commission entsendet, welche einige
Felsensprengungen begonnen hat. Diese Arbeit wurde
von Seite Serbiens in vollkommen befriedigender Weise
unterstützt, und ein gleiches Vorgehen sei auch von
Seite Rumäniens zu erwarten.

Der Referent bemerkte weiter, dafs das Min i«
sterium des Aeußern, wie aus den Journalen bekannt
fei, zum Zwecke der Inspection der Consulate, nament«

Feuilleton.
„Feodora".

h^Ula in vier Auszügen von Victorien S a r d o u . Deutsch
" Eduard M a u t n e r . Zum erstenmale im l. l. Hofburg»

theater in Wien ausgeführt am 26. Oktober.

a Alexander Dumas, befragt, wo er die Frauen fo
^.kennen gelernt, antwortete: bei mir ! Die fran-
H.Nschen Dichter können, wenn man sie frägt, wo sie
^ fremden so gut kennen gelernt, fagen: bei uns,
d Paris. Man weiß, welch großen Raum die Frem«
^Ncolonien in der Pariser Gesellschaft einnehmen,
^er i laner aus dem Süden und Norden haben sich
sei? Engländern, Russen und Rumänen, welche sich
^ l ä n g e r e r Zeit eine Art Bürgerrecht in Paris er-
tre>. ' beigesellt. Die französijche Bühne, stets der
c"e Spiegel des Pariser Lebens, hat denn auch die

^e lnden" vielfach vorgeführt. Diesen Coloniepro«
l M Hal Victorien Sardou seine „Feodora" folgen

lien. Sie ist voll von Russen. Was bewegt oder be-
f M dor lurzem Russland? Der Nihilismus. Es
mU?lso auch in Sardou's Stücke nicht der Tropfen
stell. ^ " Oeles. Natürlich. Französische Schrift-
z ^ " r halten fest, was die Zeit im Innersten bewegt.
He? »"" .̂kben erregt, interessiert auf dem Theater.
Ras. ""Spiegel ihrer Dramen ist überdies von einem
Nen« ? umschlossen. welchen der S t i l der Epoche
^ "au kennzeichnet. Weiter: der Pariser Autor denkt,
Dip» " den Stoff gewählt, an die Hauptdarsteller.
EaA ! ' bei Feodora, stand Sarah Bernhardt an
l e i n ^ " ^Schreibtische. Eigentlich wählte Sardou aus
anaes?^°"athe ^, Stoffen das Feodora«Problem
Ulch , - ^ r Künstlerin. So arbeitet ein Sveculant

lem Dichter. Gewiss, aber der Speculant ist

scharfsichtig, überaus geschickt, und technifche Fertigkeit
gilt besonders viel in Zeiten, denen es an Künstlern
gebricht, fast allerorten. Man muss nur zu unter,
scheiden verstehen und feststellen, womit und mit wem
man eS zu thun hat; dann wird man zu richtiger
Erkenntnis gelangen und zu richtiger Würdigung, ohne
jeglichen Aerger und Verdruss.

Also: die Russen in Russland und Paris, da-
zwischen als Dolmetsch ein und der andere Franzose,
dann eine Rolle für Sarah Bernhardt. Das Zeit-
gemälde war gegeben. Beunruhigung, Aufregung in
der Gesellschaft, Vibrieren der Nerven vom Anfange
bis zum Ende der Vorgänge; eine besondere Zeit,
ausnahmsweise Menschen, unregelmäßige Ereignisse,
eine Art Belagerungszustand der Geister und Herzen.
Das ist das rechte Element für Sarah Bernhardt,
diesen farbenreichen Zitteraal, dessen Schlag den An-
greiser todten kann. Kampf war die Parole, Auf-
regung die Losung; Kampf ohne Ende, vom Beginne
bis zum Schlufse der Handlung. Ein Stück der Con-
flicte also, das ist „Feodora"; in jedem Acte ein
Conflict. Man ist Zuschauer auf der Mensur, nein,
scheinbar eines Duelles auf Tod und Leben. Es ist
alles nicht wahr; aber man ist erregt ohnegleichen,
wenn man all das in unmittelbarer Nähe hört und
sieht. Das Herzklopfen wil l kein Ende nehmen, man
verliert die kritische Besinnung, wenn nur die Acteure
da oben auf der Bühne ihre Sache gut machen.

Fürstin Feodora Nomazoff ist Braut des Grafen
Iariskin. eines Sohnes des Chefs der obersten Peters-
burger Sicherheitsbehörde. Man kennt die Bezeich-
nung dritte Abtheilung. Petersburg steht unter dem
Schrecken des Nihilismus. Feodora erwartet eines
Abends ihren Bräutigam. Er kommt nicht, lange Zeit
über die bestimmte Stunde hinaus nicht. Feodora wird
unruhig, besorgt, aufgeregt, sie eilt nachts in tne Woh.

nung Iariskins. Dieser ist nicht zu Hause. Feodora
wird immer erregter. Sie schreitet hin und her, ohne
Rast, ohne Ruhe. Da — Läuten. Iariskin wird ge«
bracht, schwer verwundet. Während sich Aerzte um
ihn beschäftigen, rückwärts im Schlafzimmer, ruhig,
lautlos, wird vorne, halblaut, geforscht, untersucht.
Wo wurde Ia r is l in verwundet? I n einem abgelege«
nen Hause. Man hörte zwei Schüsse, eiu Mann ent-
ferte sich rasch, das hone und sah der Kutscher. Der
Kammerdiener Iariskins weih nur anzugeben: eine
Frau habe einen Brief gebracht, der Graf habe ihn
in den Schreibtisch geworfen und sich dann entfernt.
Später fei ein Fremder gekommen, habe auf dem
Schreibtische an den Grafen ein Billet schreiben wollen,
sich aber entfernt, angebend, er wolle Iariskm auf-
suchen. — Graf Ia r i s l in stirbt. — Schmerz, Rache!
Wo ist der Brief? . . . For t ! . . . Wer war der
Fremde? Man kannte ihn nicht; niemand kannte ihn,
obwohl er fchon einmal im Hause gesehen wurde. Der
Por t ie r ! . . . Dieser wird gerufeu; er weiß den Namen
zu nennen: Graf Loris Ypanoff. Polizei ist anwesend.
Sucht ihn ! ruft die von Schmerz und Rache gefol-
terte Feodora. Er wohnt im Hause gegenüber. Feodora
steht am Fenster. Lichter flackern jenseits an den Fen-
tern hin und her. Feodora's Nerven drohen zu re..
hen Endlich! . . . Loris Ypanosf »st fortgerelst! Ent-
Noben! Er ist also der Mörder!

sseodora und Graf Loris Ypanoff leben in Paris.
Man erhält Einblick in das exotische Gesellschaftsleben,
das Capitel: die Russen in Paris und die Pariser im
Verkehre mit ihnen. Gräfin Olga Soukareff verfam-
melt die Colouie in ihrem Salon. Sie ist eine excen-
trische Russin, Wilwe dreier Männer, die, noch jung,
die Erfahrung von hundert alten Frauen besitzt, jetzt
internationale Politik treibt und nebenbei zeitweilig
für einen Compomsten schwärmt, der sich hinterher
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lich der im Orient befindlichen Consulate, einen Be-
amten höheren Ranges exmittierte, der Bulgarien,
Serbien, Rumänien, Ostrumelien bereist und seinen
Weg bis nach Constantinopel ausgedehnt hat. Er
frage daher: 1.) Ob das Ministerium bezüglich des
Resultates dieser Neise einige Aufklärung geben könne,
und 2.) ob der Minister bei dem Umstände, dass Sa«
lonichi, Smyrna, das syrische Ufer, die egyptischen und
griechischen Häfen von gleicher Wichtigkeit wären, ge-
neigt sei, bezüglich dieser Häfen gleichfalls eine I n -
spection anzuordnen.

Se. Excellenz Minister des Neußern Graf K ä l -
noky erklärte: Seines Wissens seien bis jetzt nach
zwei Richtungen Klagen bezüglich der Consulate auf-
getaucht: 1.) dass die Interessen des Handels von
Seite der Consulate nicht die gehörige Unterstützung
finden, 2.) dass die Rechte der österreichisch ungari-
schen Bürger von den Consulaten nicht gehörig ge-
schützt werden. Außerdem habe er es aus eigener Ini<
tiative für nothwendig gehalten, sich über die dies-
bezüglichen Verhältnisse in den orientalischen Staat,'«
detaillierte Kenntnis zu verschaffen. Infolge dessen
wurde ein höherer Beamter des Ministeriums dls
Aeußern exmittiert, um theils mit dem bei den Con»
sulaten fungierenden Personale bekannt zu werden,
theils die Gründlichkeit der erwähnten Klagen zu
prüfen. Der betreffende Beamte sei dieser seiner Mission
mit großem Eiser nachgekommen, und gegenwärtig
liege dem Ministerium des Aeuhern ein sehr reiches
Material vor, welches jedoch, nachdem diese Reise e»st
vor einigen Wochen beendet wurde, noch nicht gänzlich
aufgearbeitet werden konnte. Der Minister gesteht zu,
dass ein Theil der Klagen objectiv berechtigt sei, jedoch
betreffe derselbe nicht die Consulate; denn der Rechts-
schutz im Orient sei ohne die energische Mithi l fe der
dortigen Regierungen fast unmöglich. Vielseitig, na«
menllich in Rumänien, bestünden noch die Capitula»
tionen, aber die Urtheile derselben werden nicht überall
anerkannt, und in dieser Beziehung bilde nur Serbien
eine vortheilhafte Ausnahme, infofern daselbst die
Consular-Convention bestehe. Die Kaufleute aber wen-
den sich nur felten an die Consulate. Das Hauptübel
sei, dass ein recht harmonisches Zusammenwirken zwi«
schen den Organen der Communication und der I n -
dustrie bestehe, so dass jene Waren, welche aus Deutsch-
land nach dem Orient gesendet werden, noch heute
ihren Weg nach Hamburg nehmen und, ganz Europa
umgehend, durch die Dardanellen nach dem Orient
gehen, weil sich ein solcher Transport wohlfeiler stellt
als der, welcher aus unseren Eisenbahnen zu ermög-
lichen ist.

Uebrigens war der Minister einerseits bei Reor-
ganisation der orientalischen Akademie darauf bedacht,
für die orientalischen Consulate geeignete Individuen
ausbilden zu lasfen, andererseits glaubt derselbe durch
die Vermehrung des Personals der dortigen Consulate
dem Uebelstande einigermaßen abhelfen zu können.

Die größten Schwierigkeiten werden in Bukarest
und überhaupt in Rumänien von jenem Theile der
Bevölkerung verursacht, der weder rumäuische noch
österreichisch-ungarische Staatsangehörigkeit besitzt und
dennoch von den österreichisch.ungarischen Consulate«
den Schutz ihrer Interessen erwartet. Uebrigens sei
dieser Gegenstand zwischen Sr . Excellenz und dem

Ministerpräsidenten Bratiano besprochen worden, welch
letzterer die Aeußerungen Sr . Excellenz mit der größ-
ten Zuvorkommenheit entgegennahm, so dass Aussicht
vorhanden sei, dass diese Uebelstände baldigst einver-
ständlich beseitigt werden. Was die Frage betrifft,
ob der Minister geneigt sei, die Inspection in der von
dem Referenten erwähnten Richtung fortzusetzen, er»
klärte Graf Kälnoky. dass dies allerdings feine Ab
sicht sei, er wolle jedoch zuerst die Resultate der jetzi-
gen Inspection systematisch zusammenstellen, damit ihm
dieselben als Richtschnur für seine weitere Thätigkeit
dienen können.

Der Referent fragte ferner, ob der im vorjähri«
gen Berichte ausgesprochene Wunsch nach Herstellung
eines möglichst herzlichen Verhältnisfes mit I ta l ien
verwirklicht worden sei

Se. Excellenz Minister des Aeußern Graf K ä l -
n o k y erklärte entschieden, dass das zwischen Oester-
reich'Ungarn und Ital ien bestehende Verhältnis in jeder
Beziehung befriedigend sei und dass M e freundschaft-
liche Annäherung, welche er bereits im vorigen Jahre
angedeutet habe, in der That zustande gekommen sei.
Hievon zeugen übrigens die sowohl im ungarischen
als im italienischen Parlamente in dieser Beziehung
erfolgten Aufklärungen. Dafs in I tal ien bis jcht nicht
jede Partei diese Situation accepliere, liege in der
Natur der Sache; aber die überwiegende Mehrheit der
italienischen Nation sehe ein, dass dieses zwischen un-
serer Monarchie und I ta l ien bestehende freundschaft-
liche Verhältnis nicht bloß vom Gesichtspunkte des
allgemeinen Fliedens sehr wichtig und wünschenswert
sei, sondern auch vom Gesichtspunkte der Interessen
Ital iens, und er hoffe, dass dieses herzliche Verhält-
nis zwischen uns und Ital ien nicht nur für die Gegen-
wart bestehen, sondern auch in Zukunft aufrechterhalten
bleiben werde, wie dies von sämmtlichen Völkern der
Monarchie sowie von der Bevölkerung Ital iens ge-
wünscht wird, wobei sich von selbst versteht, dass dieses
Bündnis zwischen uns und I tal ien sowie jenes, welches
zwischen uns und Deutschland besteht, ausschließlich
auf die Erhaltung des Friedens gerichtet ist.

Der Referent erklärte, dass hiemit die Reihe jener
Fragen erschöpft se>, welche mit dem vorjährigen Be-
richte im Zusammenhange stehen. Persönlich habe er
jedoch noch eine Frage zu stellen. Vor etwa einem
Jahre sei die Nachricht aufgetaucht, dass das öster-
reichisch-ungarisch'deutsche Bündnis eine gewisse Krise
durchgemacht habe. Er frage daher den Minister, ob
eine solche Krise bestanden habe und worin die Ursache
dieser Erscheinung bestand?

Se. Excellenz der Minister des Neuhern Graf
K ä l n o k y kann auf das entschiedenste erklären, dass
die Cabinette jenem wüsten Lärm, dessen der Referent
gedacht, sowohl was seinen Ursprung als sein Wesen
betrifft, vollständig fern gestanden sind; seitdem er die
auswärtigen Angelegenheiten der Monarchie führe, sei
das zwischen dieser Monarchie nnd Deutschland be°
standene intime freundschaftliche Verhältnis auch keinen
Augenblick lang getrübt worden. Er könne nur sein
Bedauern darüber aussprechen, dass diese Beunruhigung
entstehen konnte, und ohne den Quellen derselben nach-
zuforschen, könne er sie für vollständig unbegründet
erklären. Selbst nach dem bekannten Spruche: „ i l ls
t^cit cui prolleLt." könne er kein Cabinet nennen,

welchem aus dieser Beunruhigung ein Nutzen halle
erwachsen können; er erklärt nochmals, dass wir be-
züglich der Stabilität dieses Bündnisses unbedingt voll-
ständig beruhigt sein können.

Deleg. Ludwig K ä r m ü n richtete an den Herrn
Minister des Neußern folgende Frage: Welchen Zweck
und Erfolg hatten die Wiener Reisen des Königs und
des Ministerpräsidenten von Rumänien? Und wem'
diesen Reisen politische Motive zugrunde lagen, kamen
Abmachungen zustande oder nicht? Wenn ja, beziehen
sich dieselben nur auf allgemeine Interessen und ge'
meinsaine Standpunkte oder aber auch auf besondere
Fragen? Steht es überhaupt zu erwarten, dass diese
Besuche ein sür allemal jenen Befürchtungen und Miss'
Verständnissen ein Ende bereiten, welche bisher zwischen
beiden Staaten ein gutes Einvernehmen zu befestigen
nicht gestatteten?

Se. Excellenz Graf K ä l n o k y : Es lässt sich
nicht leugnen, dass das Verhältnis zu Rumänien durch
die DonaU'Frage und andere Episoden insofern einiger/
maßen getrübt wulde, als diese Fragen in Bukarest
große Gereiztheit hervorriefen; wozu sich noch die be-
kannten Iassyer Ereignisse gesellten, in deren Folge
die Regierung der Monarchie sich zu ernstem Al ls te
ten veranlasst sah, indem sie die rumänische Regie"
rung daran erinnerte, dass das Bestehen guter Äe>
ziehungen zwischen beiden Staaten in beider Interesse
gelegen sei. Zu jener Zeit reiste der König von RU"
mänien zufolge eines FamilieN'Ereignisses zufälliger-
weise nach Berlin und verweilte während der HeuN'
reise auch in Wien, wo er sowohl gegenüber Seiner
Majestät als auch gegenüber der gemeinsamen Regie-
rung drm lebhaftesten Wunsche AuLdruck gab, dass die
von uns und auch von ihm gewünschten besseren Äe-
ziehuugeu je eher wieder platzgreifen mögen. Kurz da«
rauf langte auch der rumänische Ministerpräsident
Bratiano hier an, und gelegentlich des Ideenaustau-
sches, welcher zwischen ihm und dem Minister des
Aeußeru gepflogen wurde, gelangten beide Theile zu
der Ueberzeuguug, dass eigentlich ein Conflict der IN '
teressen, welcher die früher bestandenen gespannten Ver-
hältnisse zu begründen vermöchte, nicht vorliegt. D ^
Ergebnis dieser Unterredungen war, dass von beiden
Seiten der feste Entschluss ausgedrückt wurde, zu jenew
freundschaftlichen Verhältnisse zurückzukehren, welche»
zwischen uns und Rumänien noch vor wenigen Jahren
bestand. Von concrete» Ergebnissen lässt sich bisher zwar
nichts sagen, diese Uebereinstimmung der beiderseitigen
Minister bürgt jedoch dafür, dass das von ihnen ge-
wünschte freundschaflliche Verhältnis nicht nur NMver
hergestellt, sondern auch dauernd erhalten werden wird,
was nach Ansicht des Redners gewiss in der gesaMM-
ten Monarchie freudig begrüßt werden wird.

Deleg. Ludw. K ä r m ä n fragte noch, welche"
Zweck die' Reise Mukhtar Pascha's hatte, und ob tue
Herstellung guter Beziehungen zwischrn der östel"
reichisch'ungarischen Mouarchie und der Türlei zu er-
warten stehe? .

Se. Excellenz der Minister des Neuhern Oral
K ä l n o k y : Die Veranlassung zur erwähnten Rel>e
Mukhtar Pascha's liegt darin, dass der Sultan, wel-
cher zu Deutschland seit lange her in guten Beziehungen
steht und Beweise von Zuvorkommenheit erhielt, einen
seiner ausgezeichnetsten Generale zu den deutschen Aiai '

als Polizei-Agent entpuppt und mit den Worten ver<
abschiedet: die Dame sei nicht ernst zu nehmen. I n
diesem Salon treffen fich, seit Wochen, Feodora und
Graf Lori« Ipanoff. Feodora beobachtet den Grafen,
um im richtigen Augenblicke Rache an ihm zu nehmen.
Sie commandiert die geheime rufsische Polizei in
Paris und heftet diese dem Grafen an die Fersen.
Sie triumphiert, als sie bemerkt, dass Loris sie liebe.
Sie zieht ihn an sich, um ihn desto sicherer todten zu
können. Sie bezaubert ihn wie die Schlange ihr Opfer.
Aber durch die Nugen, die zu vergiften glaubten, ist
die Liebe in Feodora's Herz selbst gedrungen. Sie
liebt Loris. doch wi l l sie es nicht zugeben. Sie ist ein
Problem, vielleicht auch sich selbst. Sie ist eine Russin,
eine Slavin. Sardou schildert die Slavinnen:

.Eine Slavin, das ist das Idea l : das Weib. das
wahre Weib mit allen Widersprüchen und allen Ueber
raschungen, mit Schwingen und Krallen. mit Lieb-
kosungen, die todten, schmeichelnd wie eine Katze, ge.
schmeidig und sich windend wie eine Eidechse, auf-
opfernd und treulos, mit heldenmüthiger Liebe und
wildem Hasse, mit Tiefen wie ein Abgrund, Augen,
die Schwindel erregen, und einer Stlmme. welche er-
beben macht. Sie vereinigt die schmachtende Trägheit
des Orients mit der Beweglichkeit der Panserm. sie
ist das Kostbarste auf Erden."

Der Himmel bewahre uns vor solchen Frauen
im Leben und auf dem Theater. Man hat nnt emem
Exemplare genug. Es heißt: die Rache kalt genosfen.
schmecke umso süßer; mag sein dem sich Rächenden;
aber der Zuschauer wird von dieser Kälte angewidert,
umsomehr, wenn er nicht begreifen kann, dafs man
Liede und Hass zugleich im Herzen tragen, trotz des
Hlissts Ueben und trotz der Liebe hassen kann! Und
wie "siy. henkermäßig hassen trotz der Neigung! Be-
zaudern. «regen. H»K der Mann gesteht: er sei der

Mörder des Grafen Ia r i sk in , die Politik habe aber
dabei keine Rolle gespielt. „Nun , aus welcher Ver-
anlassung hast du den Mord begangen? — Doch
nein, nicht hier in dem fremden Hause; heute Nacht,
bei m i r ! "

Feodora hat Loris zu sich gelockt, um ihn von
der geheimen russischen Polizei in Paris nach ihrer
Jacht, die auf der Seine vor Anker l iegt, und von
da weiter per nmro nach Petersburg bringen zu lassen.
Alle Anordnungen sind getroffen. Ja die Loris fast
liebende Feodora hat nach Petersburg an die dritte
Abtheilung berichtet, der Bruder des Grafen Ipanoff,
Valerian, und ein Freund desselben seien dessen M i t -
verschworne gewesen. Loris erzählt nun Feodora seine
Schicksale: Graf Ia r i s l i n habe die Frau des Loris,
eine Unwürdige, zu seiner Geliebten gemacht; dieser
habe sie in dem Gartenhause überrascht. und Loris
habe Iar iskin im Zweikampfe getödtet. Feodora liest
die Briefe des Verrä'lhers Iar iskin an die Gattin
Ypanoffs; ihr Hass schwindet, die Liebe zu Loris
flammt auf — aber die Polizei, welche im Garten
wartet! Hass. Liebe, Angst, Entsetzen, wie Loris
retten? — „Bleibe bei mi r ! " ruft Feodora.

Die Jacht wird von Feodora und Loris zu einer
Art von vierzchntägigrr Hochzeitsreise benützt. Was
die Polizei inzwischen that und sagte, erfahren wir
nicht. Da kommen traurige Nachrichten aus Peters-
burg. Der Bruder des Grafen Loris und dessen Freund
wurden verhaftet; Graf Valerian ertrank in den Case-
matten, der Freund verschwand; die Mutter der Brüder
Ipanoff wurde vom Schmerze getödtet! Feodora ver-
zweifelt; Loris e> fährt , sie sei die Mörderin. Die
Geliebte windet sich in Schmerz und Reue zu seinen
Füßen! Er kann nicht vergeben. Fcodora lödlet sich,
indem sie Gift tr inkt, das in einem byzantinischen
Krenze, welches sie trägt, verborgen war.

So viel Acte, so viel Conflicte, so viel E f f " H
Die Effecte spannen die Nerven bis zur Zerrung. 3^
das schön, künstlerisch, fein? Nein! Aber so gesch'^
berechnet, dass viele, unter dem Banne der Vorgänge
stehend, vergessen, dass man ein Spiel mit ihnen
treibt, wenn sie es überhaupt wahrnehmen, so lang
sie im Theater sind. Später mag vielleicht das ästhe-
tische Gewissen erwachen und laut sprechen und fruye
auch, wenn man das Stück — nur Schwarz auf
Weiß — liest, ihm in aller Seelenruhe in d'is w ^
sicht sieht. Nein; wahre Theilnahme erweckt Fcodora
nicht, aber das Bedürfnis nach Aufregung, das immer vor'
Handen war und heute durch die Zeit und deren Orga^
noch künstlich genährt wird, kann sich an diesem Slnac
bis zum Ueberdrusse sättigen. Sardou's Feodora ^
die leibhaftige, genau auf bestimmte Wirkungen Y»
berechnete Maschine. Jeder, der ein D a m p f s M A
Reise benützt, hat dem Spiele der Maschine im Sch ' i "
räume zugesehen. Wie schön das geht bis zur E M "
sion! Solch ein dramatisches Locomotio, in dem o ln^
glatt geölt, ineinandergreift, sich bewegt und anoe
bewegt, mit sich fortzieht, fortreißt, ist Sardou
Feodora. Mafchine. nichts als Maschine, knapp'
Eisen, nur auf Vorwärtsfahrt berechnet; mcht em»
Blumen des Dialoges umwinden, verschöneno '
sonst bei Sardou, 'das harte Material?. N o "
Maschine ist gut berechnet und gebaut und g M U
Keine Poeten sind die Franzosen von heute, alier '«,
dramatische Schule für Brücken- und Wegebautei»

Sardou's „Feodora". sagten wir, muss st" ^
Wirkung machen, wenn nur die Darsteller F " " "
gut spielen, wenn sie die theatralische M M ' "
abtheilung menschlich schön decken, das Eisen Aleljcy "
Nerven werden lassen, wenn sie elektrisieren. Da« y ^
die Schauspieler des B u r g t h e a t e r s gethan,
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lenülimihen sendete, welcher auch die Aufgabe hatte,
sowohl dem deutschen Kaiser als anch der deutschen Re-
8'erung für diese Freundschaftsbezeigungen den Dank
des Sultans auszudrücken, Es ist selbstvelstcmdlich, dass
bei diesen Besprechungen auch politische Fragen be«
lilhrt wurden, wie dies auch in Wien der Fal l war,
Wo sich Mukhtar Pascha auf der Heimreise gleichfalls
AWel t , was auch dem freundschastichen und intimen
Aerhältnisse entspricht, welches zwischen uns und der
Pfone besteht. Mukhtar Pascha ist jedoch vor allem
Soldat und war daher zu Vereinbarungen über con>
Mte politische Fragen weder betraut, noch hat er sich
ylesauf eingelassen. Es ist übrigens eben heute ein
^elegramm des Sultans eingelangt, welches bezeugt,
bass dieser Souverän mit dem Empfange, welcher
Mukhtar Pascha von Seite unserer Regierung zutheil
ward, vollkommen befriedigt ist. Von der Wiederher«
Uellung der guten Beziehungen zwischen uns und der
Pforte kann schon aus dem einfachen Grunde nicht
die Rede sein, weil diese guten Beziehungen ununter«
kochen aufrecht bestanden und durch nichts irgendwie
getrübt wurden.

Deleg. Ludwig C s e r n a t o n y interpellierte den
Minister über die Beziehungen zu Russland.

Se. Excellenz Minister des Aeußern Graf K ä l .
l ' o ky : Von den Beziehungen der Herrscher jener bei-
den Staaten zu einander brauche er nicht zu sprechen,
da dies? stets die herzlichsten waren; aber auch von
den Regierungen dieser beiden Staaten kann er ver-
l e r n , dass das zwischen diesen bestehende Verhältnis
e»n viWg normales ist, was, wie allerdings zugegeben
Gerden muss, im Widersprüche zur Haltung der rnssi-
'chen Presse ist. welche die alleinige Ursache der Be-
unruhigungen bildet. Nach den Aeußerungen dieser
Blesse könnte man glauben, dass in Nussland allge-
meine Gereiztheit gegen uus herrsche, doch ist er über-
zeugt, Hass diese Gereiztheit, wenn sie dort besteht,
doch nur auf sehr enge Kreise beschränkt ist. Er hält
auch seinerseits die Auffassung sür vollkommen un«
^Ht ig , als würdc von Seite Rnsslands ein Angriffs-
"len nach außen projectiert, und zwar nicht nur deshalb,
weil die inneren Behältnisse jenes Reiches nicht solche
Und, welche ein derartiges Unternehmen als wün-
ichenswert erscheinen liehen, sondern weil es außerdem
auch bekannt ist, dass wir einem solchen Angriffe
gegenüber nicht allein stehen würden. Er leugnet nicht,
dass man in Russland auf militärischem Gebiete sehr
lhätig ist; doch kann gegen die im Innern des Reiches
bewerkstelligten Fortification«:« keine Einwendung er-
hoben werden, gleichwie auch wir keine Einsprache
Hessen ähnliche Arbeiten dulden würden, welche bei
Uns vorgenommen werden, ohne dass man hier auf
elNrn Aligriffskrieg denken würde. Der Minister wieder»
^ ^ daher seine dahingehende persönliche Ueberzcu-
.Uuna.. dass nicht nur der russische Kaiser persönlich an
"lneil Krieg denkt, sondern auch seine Regkrung nicht,
""d hofft er denn auch. dass sich in den wiederholt
ausgedrückten Wunsch der maßgebenden Kreise, dass
Dämlich zwischen uns und zwischen Russland das
'landschaftliche Verhältnis aufrechterhalten bleibe, bin«
e" kurzem auch das russische Volk hineinfinden werde,

was somit zu hoffen gestattet, dass die gegenwärtige
friedliche Aera von längerer Dauer sein werde.

Da hiemit die Reihe der Fragen erschöpft war,
drückte der Präsident dem Minister des Aeußern für
die gegebenen Aufschlüsse den Dank aus.

Der Nusschuss beschloss, seine Sitzungen bis
1. November zu suspendieren, an welchem Tage der
vom Referenten vorzulegende Bericht vom Ausschüsse
authenticiert werden wird.

Tagesneuigkeiten.
Die E lek t r i c i tä t im Dienste des Pflanzenreichs

und der Menschheit.
I .

W i e n . 27. Oktober.
Ein Gang durch unsere elektrische Ausstellung

überzeugt uns, welche Fortschritte die Elektricität in
Bezug des elektrischen Lichtes auch auf die Pflanzen-
welt erzielte, Die überraschenden Resultate, die Doctor
Siemens in dieser Art in London erzielte, dürften mit
der Zeit uns den Beweis liefern, dafs selbst da«
Sonnenlicht zum Gedeihen und Wachsthum der
Pflanzen entbehrlich sei. Die Wissenschaft des Men-
fchen, fein Forschen befasste sich mit eingehendem
Studium in dieser Art. Ein Haupterfordernis zum
Gedeihen der Pflanzen ist vor allem hinreichendes
Sonnenlicht. Unter Einwirkung des Lichtes nimmt die
Pflanze Kohlensäure in sich auf, der sie zum Aufbaue
ihres Körpers beiwthigt, während der Sauerstoff frei
wird. Diese Procedur hat einen Stillstand während
der Nacht, wo die Pflanzen gleichsam ausruhen. I n
den tropischen Ländern, wo das Sonnenlicht intensiver
als bei uns leuchtet, ist dies am besten wahrnehmbar,
denn dort erfreuen sich die Pflanzen der üppigsten Art.
Dr . Liebig machte auf dieser Basis seine Aeobach.
tungen, und die elektrische Erfindung gebrauchte die-
selben. Das elektrische Licht soll des Nachts den
Pflanzen das Sonnenlicht ersetzen, um sie rascher ge-
deihen zu lassen, ein fortwährendes Wachsthum herbei-
zuführen. Freilich pfuscht hier die Kunst und Wissen-
schaft der Mutter Natur ins alte Handwerk, doch thut
sie dieses in so überraschender Art und gleichsam Hand
in Hand mit ihr, dass man nur staunen muss.

Herr Siemens besitzt ein Landhaus, in welchem
er. gleichsam als Herr der Elektricität, alle Anwen«
dungsarten derselben gebraucht. Freilich gehört dazu
ein Capital, doch wirft felbes mit der Zeit auch seine
guten Renten ab. Per von einer Dampfmaschine be-
triebene elektrische Strom in dieser Vi l la dient zu den
verschiedenartigsten Zwecken. Des Tages über zum
Betriebe Verschiedener Wirtfchaftsmaschinen, des Abends
für die Beleuchtung und drr verbrauchte Dampf zur
Beheizug. Elektricität thut hier alles.

I n dem Glashause seiner Vi l la ist eine Lampe
von 1400 Kerzen Leuchtkraft an der Decke angebracht
und eine zweite, die auf dem Boden ihr Licht auf ein-
gesenkte Glashäuser wirft und einen offenen Versuchs-
garten beleuchtet. Die Resultate, welche dieses elek-
trische Licht erzielt, sind wahrhaft überraschende. I m
Monate Dezember wurde im Versuchsgarten Weizen
und Gerste gesäet, und bereits am 1. Jänner halte der

Weizen die doppelte Cultur erreicht und begann Blüten
zu treiben, gedieh demnach doppelt so rafch als sonst
auf dem Felde draußen.

Man sollte meinen, dass bei diesem künstlichen
Ersatz des Sonnenlichtes die Früchte dennoch etwas an
ihrer Kraft und Wirksamkeit verlieren sollten, doch
nein, sie sind durch das elektrische Licht ebenso kräftig
entwickelt als durch das Sonnenlicht. Das elektrische
Licht reifte in Siemens' Versuchsgarten auch Erd-
beeren im Monate Jänner, und zwar von köstlichem
Geschmacke, im Apr i l Melonen, Trauben. und im
Juni Pfirsiche. Auch bei uns ist eine derlei Versuchs«
station bereits im Betriebe, und zwar durch die Han-
delsgärtnerei des Herrn Bornold in Ober-St.«Veit.
I n der Ausstellung veranschaulicht er die Einwirkung
des elektrischen Lichtes theils durch Einleitung in das
Erdreich, theils durch Einwirkung des Glühlichtes auf
seine Pflanzen. Bei Tage setzt Herr Bornold seine
Pflanzen dem Sonnenlichte aus, in der Dämmerung
lässt er sie durch zwei Stunden ruhen, dann wirkt
die Nacht über das elektrische Licht zu ihrer Ent-
Wicklung.

Nach Herrn Bornolds Beobachtungen ist die Ein»
Wirkung des elektrischen Lichtes auf die Pflanzenwelt
auch dadurch bedingt, dass die künstliche Lichtquelle
die Pflanzen ebenso treffe wie das Sonnenlicht. Jede
Drehung muss vermieden werden. Natürlich sind diese
Beleuchtungsarten bis jetzt etwas kostspielig, doch liegen
ihre Vortheile in der rascheren Entwicklung, der Un-
abhängigkeit des Wetters, der Jahreszeiten.

Durch die Einführung der elektrischen Ströme
in den Erdboden wird die Nährstoffsaufnahme erleich-
tert, kräftiges Wachsthum befördert; die Blatt« und
Blütenentwicklung ist jener der naturgemäßen voll-
kommen ähnlich, nur in den Samenflüchten zeigt sich
ein größerer Trieb. Selbst die Bienenzucht unterwirft
sich der Elektricität. 1.

— (Schenkung des S u l t a n s . ) Man schreibt
der „Pol . Corr." aus Constant ino f te l . 23. t>. M . :
„Es ist bereits auf telegraphischem Wege bekannt gewor-
den, dass Se. Majestät der S u l t a n das zu den kai.
serlichen Besitzungen gehörige Sommerpalais in Ieniköi
sammt dessen Dependenzen als Sommerresidenz am Bos-
poruS für die österreichisch.ungarische Botschaft, die bis-
her einer solchen Villegiatur entbehrte, bestimmt hat.
Die betreffenden, auf den Namen Sr. Majestät des
Kaisers von Oesterreich lautenden Besitzurlunoen sind
dem Botschafter Baron Calice in Begleitung eines die
zwischen der Pforte und Oesterreich.Ungarn bestehenden
freundschaftlichen und herzlichen Beziehungen warm be-
tonende» Schreibens des ersten Secretärs des Sultans
bereits zugestellt worden. Das in Nebe stehende Besitz«
thum ist im Dorfe Ieniköi am Bosporus an der dem
Meeresufer entlang gegen Therapia führenden Chaussee
gelegen und etwa eine Viertelstunde von dem Garten«
gründe entfernt, den der Sultan vor drei Jahren der
deutschen Negierung zur Erbauung eines Sommerpalais
für ihre Botschaft übergeben hat. Dasselbe umfasst ein
Areal von circa 30000 Quadratmeter. Von dem im
soliden Quaderbau hergestellten Quai durch die Fahr-
straße getrennt, erhebt sich das Hauptgebäude, ein zwar

linier, aber doch in den entscheidenden Stellen, auf
^ Höhepunkten, den Wogen dieses Stückes voll Un-
uye. Sie haben in ihrer Art, von der man nicht ver<

M e n darf. dass sie französisch sei, gut gespielt. I n -
, >>en lebhafter, rascher und doch verständlich dabei
A n man sprechen auch als deutscher Schauspieler,
" 'e Frauen W o l t e r , O a b i l l o n und Herr S o n -
l e t h a l traten in dm Hauptgestalten hervor und
U " lebhaften Beifall. Frau W o l t e r , der man
. M e n d nachsagen muss, oass sie nicht nachahmt, son-
l i - i . " "s sich heraus schafft und das Beste gibt. was
^. besitzt, wuchs mit der Leidenschaft der Grstalt und
<>" 'n Stellen, wo das Naturell auflodert, voll starken
Feuers. Frau Wolter ist eine ehrliche, gerade Kunst,
tni l^ l t t ' immer wahrhaftig; sie nimmt mit Sturm,
ter d r̂n Bajonett die stärksten Positionen; der Hin-
jh^"lt , das Heranschleichen und Deckung-Suchen wi l l
pel ^chl recht eingehen. Daher gelingt ihr das Dop»
ein^chl , das Doppelspiel der Feodora, die mit dem
!uns" ^ " ^ ^ b e heucheln und mit dem anderen Hass»
der w frühen soll, weniger als der Ruf nach Rache
Vieitt ! ^ " ' bes liebenden Weibes. Frau Wolter ist
^cen ' ^ 6 großen Spieles, Feodora aber hat auch
N o n ' '" benen das kleine Spiel der halblauten
fall, ""^ andeutenden Geberden reich und mannig«
«luz ^ ^zucken muss. Herr S o n n e n t h a l war durch-
Ott Männlich, voll Kraft und Empfindung am rechten
h ^ »Frau G a b i l l o n , namentlich im dritten Acte.
tz«^ Misch wirtfam und excentrisch mit schönem Maße.
H " oen Darstellern der übrigen Rollen sind die Herren
aujz r.t, Schöne und D e v r i e n t . der eine über-
land k "6ene Maske für den Comftositeur'Agenten
ha t ' hervorzuheben. Das Publicum applaudierte leb-

"ach dem zweiten und dritten Acte.
(Wr. Nbeudp.)

4

Ueber die „Feodora " -To i l e t te

der Frau W o l t e r schreibt I d a Barber in der
«Presse": «Die Künstlerin erschien im ersten Acte in
einer Robe von gelbem Silberbrocat, Fa^on ü. Ia
Watteau; das Vordertheil ist wenig garniert, die kurz
geraffte Atlas-Tmnque mit großer gelber Masche,
welche die Mitte deckt, abgebunden. Zu beiden Seiten
des Devant befinden sich zwei Reihen weißer Spitzen,
die mit großen gelben Bandrosetten durchsetzt sind;
die Schleppe, mit getollten Atlas«Plisses umrandet,
ist aus gelbem Vrocat gefertigt, von dem die Silber-
blumen sich effectvoll abheben; die Spitztaille von
Silberbrocat ist herzförmig ausgeschnitten, mit Spitzen-
berlhe und großen gelben Vandschl«!ifen garniert.

Die Robe des zweiten Actes (blauer Atlas und
auf Tü l l ausgeführte Goldstickerei) gehört zu jenen
fein stilisierten Toiletten, die mit Recht als Kunst-
werke gelten können. Der Rock besteht aus acht Hohl-
falten, die durch handbreite Zwischenräume getrennt
sind und eine unterlegte Goldstickerei, große Rosen
darstellend, zu bester Geltung kommen lassen; oben
und unten sind die Falten durch blaue, mit goldenen
Glands gezierte Allasmaschen abgebunden. Die lange
blaue Allasschleppe ist mit gleichfarbigen breiten Strauß,
federn und Marabouts umrandet, mit golddurchsticktem
Tü l l verschleiert; dasselbe Mot iv herrscht auf der
decolletierten Spitztaille vor, oben bildet den Abschluss
ein Berthe von blauen Federn, ein gestickter Goldlatz
und läng« des Randes der Taille ein goldgesticktes
Tüllvolant, das hinten auf dem aus Atlas gefertigten
Postillonschoß mit Bouclets und Glands abschließt.

I m dritten Acte erscheint Feodora in einem Schlaf-
locke aus antikem Velour ä<3 ßörw, weiße Sammt«
lilien auf lichtem Atlasgrunde darstellend; ist der
Stoss an sich schon von blendender Schönheit, fo ge-
winnt er noch durch eine breite, federartige Um-
ruhmung von fein gelocktem, weißem W'6bi8 edwois,

die den Schlafrock längs der Vordertheile und der
Schleppe garniert; während das linke Vorderlheil
senkrecht herabfällt, ist das rechte seitwärts gerafft und
gibt Gelegenheit, ein auf Tül l in Seidenstickerei ge-
arbeitetes Tablier, welches das rofa Unterkleid ver-
schleiert, zu bewundern. — Diese Stickerei ist von
einer Schönheit und Eleganz, die alle ähnlichen Er-
zeugnisse in den Schatten stellt. Wie eine Wolke um-
hüllt sie die Gestalt, fällt leicht bis zum Saume des
mit vieux points garnierten rosa Atlasrockes hernieder
und ist auf der Brust nur durch eine große rosa
Mafche abgebunden. Die Aermel, hoch gepufft, sind
aus echten Points gefertigt, oben mit großer Ntlas-
masche, am Ellbogen mit handbreitem Atlasrevers ab-
schließend.

Unbeschreiblich schön in ihrer Einfachheit und
feinen Individualisierung ist die Node ll 'mtsrieur
des vierten Actes. Der weiche gelb-weiße Peluche gibt
einen Faltenwurf, der selbst das verwöhnteste Auge in
Entzücken verseht. Derartige Drapierungen sah man
zeither nur auf Bildern der italienischen Meister. Das
Unterkleid ist aus weißem indischen Mousfelme ge-
fertigt, vorn reich plissiert, durch ei« Corselet von
lila Atlas, das mit kunstvoller orientallscher Stickerei
gedeckt ist. gehalten. Goldschnilre Meßen dasselbe
miederartig; über dem Corselet we.hes. blousenartlg
arrangiertes Jabot von indischem Mousfelme Der
Ueberwurf aus ivoiro I>oluod6 antiyuu ,st durch,
aehends mit lila Brocat gefüttert, der da, wo Feodora
in leidenschaftlicher Erregung kämpft, von Boris auf
dem Boden entlang geschleift w n d , als Außenseite
hervortritt, da der weiße Sammt den Boden deckt.
Von gleichem Brocat, reich mit Points garniert, sind
auch Kragen und Manschetten, während der Peluche«
Ueberwurf vorn zwei R«ihen schräg gesetzte Plaques
die aus Chenille und länglichen orientalischen Perlen
gebildet sind, zeigt. Die Schleppe ist oben reich ae-
traust, m tiefen, schweren Falten herniednwallend
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verfallener, aber in seiner Anlage imposanter palast-
artiger Steinbau, An denselben schließen sich einige
Nebenlucaliiälen sowie ein von soliden Mauern ein«
gefriedeter Gartengrund an Das Haus war seinerzeit
dun dem reichen armenischen Banquier Migirditsch
Dzesairli mit einem sehr bedeutenden Kostenaufwande
von angeblich 7 0 ' bis 80 000 türkischen Pfunden her«
gestellt, die innere Einrichtung aber niemals vollendet
worden, da die Regierung Forderungen an den Eigen-
thümer geltend machte und schließlich da8 ganze Besitz»
thum für den Fiscus einzog. Der Bauzustand hat durch
Witterungseinsiüsfe und vielleicht mehr noch dadurch ge-
litten, dafs zur Zeit des russisch-türkischen Krieges zahl-
reiche türkische Auswandererfamilien dort untergebracht
wurden. Da8 Gescheut ist eine ganz spontan aus der
Willenscntschließung des Sultans hervorgegangene Be-
thätigung seiner freundschaftlichen Gefühle für die Perfou
des K a i f e rS und feines Wunsches, die besten Be-
ziehungen zum Nachbarreiche aufrecht zu erhalten, Baron
Calice hat bereits über Allerhöchsten Auftrag dem Sul tan
den Dank S r . Majestät des Kaisers ausgesprochen,"

— ( W i e n e r S e h e n s w ü r d i g k e i t . ) Die
„Wiener Zeitung" schreibt: Der Optiker Kar l Mül ler
hat an seinem Hause, 5, Bezirk, Pilgramgasse Nr. 16.
Tramway-Stat ion, ein Barometer (Aneroid) anbringen
lassen, von einer Größe, wie es in Wien bisher nie
gezeigt wurde. Es ist dies eine Sehenswürdigkeit, welche
gewiss auch viele verlocken wird, dem Etablissement selbst
einen Besuch abzustatten, das ein Warenlager von nn>
gewöhnlicher Ausdehnung besitzt. Es wäre wünschens»
Wert, wenn auch in anderen Bezirken derartige Niesen.
Barometer, wie gegenwärtig der Bezirk Margarethen
ein solches besitzt, öffentlich angebracht würden. Spe-
cialitäten dieses Geschäftes sind die Bri l len und Zwicker
aus Edelstein (Bcrgkryslall), l I Z . Diese Firma besitzt
in Wien leiue andere wie immer Namen habende Ver-
kaufsstelle.)

Locales.
— (Militärisches.) Se. l. und k. Apostolische

Majestät haben zu ernennen geruht: zum Oberstlieute»
nant im Generalstabscorps den Major Hugo Grafen
Wurmbrand t< Stuf tvach. in der Infanterie den
Major Gustav Ritter Haud von und zu Haydegg
de» 17, Infanterieregiments, zu Majoren in der I n -
fanterie die Hauptleute erster Classe Victor Scheme r l
des 17. und Theodor D ren ig des 22. Infanterieregi»
ments, in der Artillerie den Haufttmann erster Elasjc
Karl Küper de» 12, Feldartillerieregiments.

— (Fest l iche D e c o r i e r u n g . ) Man schreibt
unS: Am 25. Oktober l. I . vormittags fand in Zirllach
die feierliche Uebergabe des dem dortigen Gemeinde'
Vorsteher und Oberlehrer Andreas V a v k e n Allerhöchst
verliehenen g o l d e n e n V e r d i e n st k reuzes statt.
Die Festlichkeit gieng in nachstehender Weife vor sich:
Um 10 Uhr traf der k. l. Bezirlshauptmann aus Krai«,
burg in Iirklach ein, wo das Gemeindehaus, das Schul-
haus und die Kirche beflaggt waren. Unter Führung
der Lehrer mit den Schulfahnen voran bewegte sich die
Schuljugend im festlichen Zuge in die Pfarrkirche, in
der der hochwürdige Herr Pfarrer Anton Golobii —
zugleich Ortsschulinspector und eifriger Schulfreund —
eine Festmesse celebrierte. wobei ein Chor von mehreren
zum Feste geladeneu Geistlichen und Lehrern den Gesang
mit Orgelbegleitung in vorzüglicher Weise besorgte und
an der auch der k, l. Bezirlshauptmann mit den Mit-
gliedern der Gemeindevertretung, geladenen Gästen des
geistlichen und Lehrerstandes, der l. k, Gendarmerie und
vielen anderen Andächtigen theiluahm. Nach dem Gottes-
dienste verfügte sich der l. l. Bezirlshauplmann mit dem
Gemeindevorsteher und Oberlehrer Andreas Vavlen. dem
Herrn Orlsschulinspector und Psarrer Anton Golobit,
d«n anderen Gästen, den Mitgliedern der Gemeinde-
vertretung u, s, w. in das Schulhaus, wo schon in einem
geräumigen, festlich decorierten Schulzimmer die Schul»
linder versammelt waren. Nach einer entsprechenden An-
sprache, in welcher auf die vielfachen Verdienste Vau-
lens als Gemeindevorsteher und Lehrer hingewiefen wurde,
heftete der Gezirkshauptmann demselben das goldene
Verdienstkreuz an die Brust, während der Lehrerchor
die Volkshymne sang und Pöllerschüsse den feierlichen
Moment sillllalisierten. I n einer wahlhaft schönen und
patriotischen Rede beglückwünschte sohin der hochwürdige
Pfarrer Anton Golobiö im Namen der Pfarrgeistlichkeit
und der ganzen Pfarrgemeinde, der Lehrer Nik. Sta-
nonik Mitglied deS k k. Bezirlsschulrathes. im Namen
der Lehrerschaft des Schulbezirles den Decorierten,
Hierauf folgten die Gratulationen durch einen Schul-
lnaben und ein Schulmädchen und des Gemcmdc-
AuSfchusfeS im Namen der Gemeinde durch em Mit-
glied desfelben. Thränen der Rührung erglänzten m
den Augen des Lehrers, insbesondere bei den schlichten
Wünschen der Schulkinder. Mittags vereinigte eine
Festtafel im Hause des Decorierten die geladenen Gäste
des geistlichen und des Lehrerstandes, an der auch der
greise Vater Vavlen theilnahm und bei der die Toaste
aus Se. Mujestät den K a i s e r , auf den Herrn Landes-
präsidtnteu Freiherrn von W i n kl er . auf den Deco-
rlerttn. aus die Gattin und Familie deS Decorierten «.
nnt begeisitNem Jude! aufgenommen wurden. Zu be-

merken ist, dass Gemeindevorsteher und Oberlehrer
Vavlen vor 27 Jahren als absolvierter Lehramts«
candidat an der damals einclassigen Trivialschule in
Iirklach als Lehrer und Organist angestellt wurde, seit
der Zeit ununterbrochen an dieser nun zweicwssigen
Volksschule in ersprießlicher Weise wirkt und sich durch
seinen unermüdlichen Fleiß und durch sein in jeder
Richtung rechtliches und männliches Benehmen die Ach-
tung der Gemeinde in so hohem Grade erworben hat,
dass er nun schon durch eine Reihe von Jahren als
Gemeindevorsteher an der Spitze der Gemeinde steht.

— (Beseda.) Der Sonntag > Abend in der
Aitalnica bildet einen neuen Abschnitt in der musikalischen
Chronik dieses Vereines, indem zum erstenmale der
gemischte C h o r auftrat und die beiden Chöre:
„Obiakom" von Nedvüd und „V6ii6C 5iov6ii8ki.k
p68iH" zur vollsten Geltung brachte. Die Zuhörer spen-
deten reichlichen, wohlverdienten Beifall dem durch einen
schönen Kranz gutgcschulter Fräulein und Frauen be"
reicherten Chor. Allgemeinen stürmischen und gleichfalls
bestverdienten Beifall fand auch das von Frau S v e t e k
und Herrn H u d n i k ebenso schön als discret vorgetra-
gene Duett aus der „I'l'oäana. u6VL8t,u", bei welchem
Herr von Ianuschovsky neuerdings sein hervor-
ragendes Geschick im Accompagnement auf dem Piano
bewährte. Die „61«,8d6iia m^tica" hat die Genug»
thuung, dass ihr kürzlich erst eingetretener Violinlehrcr
Herr W i e d e m a n n , ein Schüler des Prager Confer-
vatoriums, mit dem Vortrage zweier Piocen von Vieux«
temps und Pablo de Sarafate begreiflicherweife einen
großen Erfolg erzielte. Es ist nur zu wünschen und zu
hoffen, dafs das so strebsame Institut für feine Be-
mühungen in der Acquisition dieser Lehrkraft die er»
warteten Früchte sobald als möglich ernten möge. —
Den Beschluss des Abends bildete ein animiertes Tanz.
lränzchen. — u —

— ( B e i m Essen erstickt.) Man schreibt uns
aus W e i x e l b u r g : Samstag, den 27. d, M,, nach-
mittags ereignete sich in dem benachbarten Orte Poliz
der traurige Fall, dass der Gruudbesitzer aus Troschein
Namens Mathias Seme beim Genusse einer Fleisch-
speise erstickte, indem ihm ein kleines Stückchen Fleisch
in die Luftröhre gelangte, was dessen Tod nach wenigen
Minuten zur Folge hatte.

— ( Z a u b e r t h e a t e r M e r e l l i . ) Auch die
beiden gestrigen Vorstellungen des Herrn Merelli im
landschaftlichen Nedoutcnsaale — die Nachmittags-Vor-
stellung für Schüler und die Abendvorstellung — fanden
uor ausveltauftem Hause statt. Das kleine und das
große Publicum zollte den Leistungen des geschickten
Prestidigitateurs vielen Beifall, und war das Programm
Wieder ein recht interessantes.

— ( V o m W i e n e r N u d o l f i n u m , ) Soeben ist
der vierzehnte Jahresbericht der Administration des von
dem brlannten Großindustriellen A. M . P o l l a l von
R u d i n gegründeten Rudolfinums erschienen. Der Jah-
resbericht, welcher durch einen ebenso geistreichen als in-
teressanten Vortrug des auch Hierlands bestbekannten
Dr. Max N e u d a über Lord B y r o n bereichert ist,
gibt Zeugnis von der segensreichen Wirksamkeit dieses
Instituts, das schon zahlreichen Technikern die Möglich,
teit zur Ausbildung gegeben hat. Sowohl im Schuljahre
1881 bis 1882 als auch im abgelaufenen Schuljahre
haben 70 Studierende der Technik, also die volle syste>
misierte Zahl, die Segnungen dieses Wohlthätigkeits'
Instituts genossen, Aus Böhmen Waren 18. aus Mähren
18, aus Schlesien 5, aus Galizien 14, aus Nieder-
österreich 2. au3 Ungarn 3, auil Kroatien und Sla.
vonien 3 Studierende in die Anstalt aufgenommen. Die
übrigen vertheilen sich auf Salzburg, Kärnten, Steier-
mark, K r a i n , Bukowina. Auf die verschiedenen Con«
fefsionen entfallen: römisch-katholische 40, griechisch nicht>
unierte 1, evangelische 3. mosaische 26. Außerdem weist
der Bericht eine Reihe von Spenden auf, darunter 300
Gulden von Sr. k. l, Hoheit dem durchlauchtigsten Kron-
prinzen Erzherzog Rudolf. Das Rudolfinum ist durch
die Munificenz seineS Stifters sichergestellt und wird
hoffentlich auch in der Zukunft seinem wohlthätigen Zwecke
entsprechen.

— ( L a n d s c h a f t l i c h e s T h e a t e r . ) Vor
leerem Hause spielte sich gestern ein schablonenhaft an«
gelegtes Rührstück: „Die Lieder des Musikanten". Volks»
stück von N. Kueisel. ab und fand dennoch seitens der
wenigen Anwesenden Beifall, Die Mitwirkenden verdien-
ten denselben aber auch, indem jeder Einzelne seine Rolle
mit schätzenswertem Eifer durchführte, was um fo mehr
Anerkennung verdient, als gähnende Leere jedenfalls
nicht anregend wirkt. Der Beifall galt daher auch mehr
der guten Darstellung als dem Stücke, und participierten
an demselben sämmtliche Träger der Hauptrollen, die
Damen von Beck (Barbara) und Frau N i e d t (Chri-
stine) sowie die Herren N ied t (Martin), H o r a l (Leb-
recht). P a u l i (Iobsi). Ander (Amtmann) und M a r »
t in t (Erhard), welche alle gute Leistungen boten und
zumeist trefflich charakterisierten. — i —

— (Ber icht igung,) I n der gestrigen Notiz über
die Prüfung der Veteranen soll es statt Dr. Hampel richtig
heißen: Dr. E taug l. >x>

Correspondenz der Redaction.
— l b . — Ih r Bericht über die lliwlüica-Besedll ist uns

leider für heute zu spät zugegangen; wir bringen ihn morgen.

Neutfte Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m der „La ib . Z e i t u n g " .

Wien, 29. Oktober. Der Vudgetausschuss der
österreichischen Delegation nahm den Voranschlag für
„Aeuheres" nach der Regierungsvorlage an. Graf M -
noky erwiderte auf die Anfragen wegen der Orient-
Bahnen, der Regulierung des Eisernen Thores und
der Consular - GnaMte im wesentlichen gleichlautend
wie am Freitag. — Eine Frage Clam-Martinitz' über
die allgemeine politische Lage beanlwortrud, erklärte
der Minister des Aeußern: Es existiere weder ein
großer noch ein kleiner Staat, mit welchem die Be-
ziehungen Oesterreich-Ungarns uicht durchaus freund-
schaftlich seien; er betone dies erneuert belreffs aller
Staaten, weil mau in seinen letzten Elklärungen die
Spitze gegen einen einzelnen Staat, speciell gegeu Russ-
land, gerichtet erblicken wollte, was durchaus nicht in
seineu Worten gelegen gewesen.

Die Beziehungen der beiderseitigen Regierungen
tragen iu allen Fragen den Charakter gegenseitigen
freundschaftlichen Entgegenkommens, und erblicke er
darin eine wichtige Garantie dafür, dass der Frieden
für längere Zeit sichergestellt erfcheine. Betreffs des
Verhältnisses zu Deutschland betont der Minister, das-
selbe sei ein vollkommen gesichertes, weil es auf rück-
haltsloser beiderseitiger Uebereinstimmung beruhe und
sich auch im Bewusstsein der Völker eingelebt habe.

Der Heeresausschuss der ungarischen Delegation
verhandelte und bewilligte die Mehrcrfordernisse des
Kriegsbudgets.

I n Mekka ist die Cholera ausgebrochen.

W i e n , 29. Oktober. Das „Verordnungsblatt"
für das l, k. Heer" meldet: Se. Majestät der Kaiser
geruhten allergnädigst dem General der Cauallerie
Eugen Freiherrn von P i r e t de B i H a i n , Oberst-
Hofmeister Sr. k. und k. Hoheit des Herrn Fcldmar-
schalls E,zherzog Albrecht, bei dem Anlasse seiues
fünfzigjährigen Militär-Dienstjubiläums in Anerken-
nung der jederzeit mit besonderer Hingebung geleisteten
und vor dem Feinde hervorragend ausgezeichneten Dienste
das Grohkreuz des Leopold.Ordens mit der Kriegs-
decoration des Commandeurkreuzes taxfrei zu verleihen.

W i e n , 29. Oktober. Heute tagten der Finanz-
ausschuss der r e i c h s r ä t h l i c h e n und der Heeres-
ausschuss der unga r i s chen D e l e g a t i o n . Der
erstere verhandelte über das Budget des Ministeriums
de» Aeußern, der letztere über das OroinariuM de»
Heeresbudgets.

B e r l i n , 29. Oktober. Botschafter Fürst Hohen-
lohe ist gestern abends von Friedrichtzruhe Hieher zu-
rückgekehrt und wird heute vom Kaiser empfangen
werden. Auch der aus Constantinovel eingetroffene
Wettenborf-Pafcha wird heute vom Kaiser in Audienz
empfangen.

Me tz , 28. Oktober. Der Reichstagsabgeordnete
Antoine wurde laut Verfügung des Reichsgerichtes '»
Leipzig heute ohne Caution aus der Haft entlassen. D«e
Untersuchung dauert fort.

P a r i s , 28. Oktober. Der „T>mp8" dementiert
die Nachricht, dafs die französischen Soldaten in Tont"!
Grausamkeiten verübt hätten und dass General Vouet
in einem Tagesbefehle die Massacrierung aller Anna"
miten anbefohlen hätte.

M a d r i d . 28. Oktober. Das Journal „Liberal"
erwähnt eines Gerüchtes, wonach der König von P ^
tugal aus Ueberdruss über die liberalen ÄgÜationen
sich mit dem Gedanken trage, zu Gunsten des Kroll"
prinzsn abzudanken.

B r ü s s e l , 28. Oklober. Der ..Independa»"
belge" zufolge halte die Regierung die Absicht, in der
kommenden Session der Kammer einen Gesetzeutlvuri
wegen Bildung einer Nationalreserve vorzulegen, " ' ^
seien die erforderlichen Ernennungen bereits in Vor-
bereitung. ^ .

Angekommene Fremde.
Am 28. Ostober.

Hotel Stadt Wien. Schiffer. Ingenieur; Kaiser und A ' " /
Kaufleute. Wien. — Gritsch. Reisender. Innsbruck, — ^ ,
rard, Kaufm.. Vrüun. — Hobza, l. l. OberlieutenaM, >"
moru. — Blau. Kaufm,, Sissel. Baronin Puthon, ^ ^ '

Hotel Elefant. Buldcr, Oberlieutcuant a. D., Loildon. ^
Ritter v Trojan. Jurist, und Kraus. Reisender, W>eN' ^
Schcmerl. l. l. Statthllltcreirath, sammt Frau, Tne>t-
Nichter. Brunn. — huber, Luttcnbcrg.

Meteorologische Veobachtuusscn in Laibach^.
ss k B 5 « r « 5 ^
K Z u » ^ Z, « " 5 «^,s

7U.Mss. 742 94 ^-10.0 NW. schwach thcilw.heiter^ ^
29. 2 „ N. 741 90 ^.Itt.6 NO, schwnch heiter

9 .. Ab. 743.16 ^10.6 NW. schwach bewöllt
Morgens schöne Beleuchtung der Alpeu, tagsilbcr ^

nehm, sonnig, abends bewöllt. Das Tagesmittcl oer ">
- i - 9,1°. um 1.0« über dem Normale. ^ ^ ^ ^ - ^

Verantl̂ rÄicher^tedacteur: P. v. RadicS.
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Course an der Wiener Korse vom 39. Oktober 1N83. M« d«« oMenm Co«̂ ««««.)
«eld War/

StaatS.«nlehe».
L'ttltttUt, 78«5 ?8»c
1,/7"nnte 7910 7, A
!»«n" ^ » EtaatNose . «50 fi, n» v5 n» 5c

1»«3 ^ ° bünftel 1«, , 13/ «ü 1»? ?l
,3^n Staalslost . . 100 „ Ißg —>!68 cc
«««"« » - « » ie? eo ick —

^ Vest. Goldreulc, fteuerfte« . 95,5 9» 5«
"«l»<rr. Notenrcnte. steuerfrei . »3 io 93 2l

^U«. Volbrent« 6°/, . . . . Hg 5« II» 75
' « /> 4«/, . . . . 37- - 87««
' Avierrente 5»/» . . . . 85 <0 «5 55
» «ileul>..Unl. i««fl. ö.lw.S. 13« 5o i » ' - -
» i->ftbah»»Prlc!l>ti>ten . . 9l 30 91 50
» E«aat«»0bl. (tlng. Oftb.) 113 ,0 H4 —
' «> « vom 1.187« 9,75 »7 »5

»k Prämien»««!. > loast.ö.lw. 113 — i l» »o
''»"l>'«l2..Lole 4°/„ IttU fl. . . 10« «0 10»-80
^"»nbentl.» Obligationen

M l 100fi.«..M.).
U'b«hMch« I<,g.5h __._
./»»auzische 8870 lw-30
^"öhr jsche 1 0 4 — 1 0 « -
. / ° N>ebcrösterr,ich«sche. . . . 10t?6 105 ?b
. , ° °b»röst«rreichische . . . . 104 l » 105 50
°,/'ft«!nIche 104.^ , 05> -

/° lr°atischl und slavonische . 100 —ic»» —
/> ft«benb«lglsch« «»40 «L'»5

«eld wa ie
5°/« Temesvar-Nouater . . . 09'—ic>0' —
b°/, unnartsche i?0 50 10^ —

Nude« öffentl. Nnl«hen.
Donau<«eg,»l!ose »«/» 100 fl. . 114"?L 11b lb
dto. «nltihc 1878, steuerftei . 10« bv 102 «

NnlebüN b. VtabtgtMtinbe Wien 10^ lo 103'üo
Nnleym b. Stadtgemeinde Wien

(S i l b« ob« Gold) . . . . —-—
Prämlen««lnl.b.Stabtgtm.Wi«n 120 - i«l> l0

Pfandbriefe
(für 100 fi.)

Vodencr. allg. öfierr. 4>/,°/, Gold 1 « - ill» 50
bto. ln b« , , <v, °/° »5'»6 9^70
bt«. in 50 , , 4°/o . »i »c, l»l 30
dto. Präuilen^Schulbverschl.3«/» »7^0 98 —

Oeft. hypochelenbanl 10j. 5'/,°/» 100— ic,o 50
Oeft..ung. Vaul v n l . 0°/, . . !oe «0 101 —

dto. , »'/,«/,. . »8-bb »3 Uli
bto. . <°/, . . 91 ?c 9130

Ung. aUg.Bodencrebtt°«cilengel.
in Pest in 3 4 I . verl. 5'/,°/» . l t o 50 1«» 5c,

Priorität». Obligationen
(für 10a fl.>.

Llisaveth<weftbahn I . «miffton 10« «C 103 —
Ferdinands»Norbbahn in S i lb . l ü i 75 105 50
ßranz.Ioses'Vahn 103 50 103 ?b
Galizische «arl» Ludwig » Nahn

«km. I8«l 3«0fl. E . 4'/,»/„ . . ge 5a »»'—
Oefterr. «ordweflbahn . . . . ih» 2a 102 70
Siebtnblilger 92 10 9il 50

«el l , War«
Gtaatsbahn 1. Vmlsfton . . . I8 i 75 l » i i
Sübbahn «»»«/» 137,75 l,b-2

^ 5°/„ lz i -— i l l 5«
Uug.«gaNz. Vnhn . . . . 9550 «5 7i

Diverse llose
(per Stück).

Liebitlose ions! IL8 75l«<!2!
«larU-Lofe <o fl z^.,^ 87 z,
<°/, Donau»Da»vfsch. l»o fl. , ic>9 K0 No -
kalbacher Piämirn.Anlehen «0 fl, 23— 2 4 -
Ofener i!os« 40 fl 8 « _ ^ -
Plliffy'Losc <a fl H5,,5 zz-7«
Rothen »reuz, K^. Ges. ». 10 ff. n «o 1,5«
«ubolf.eoft io st ' . l g , 5 , o _
Valm«i!ole 40 fl yz— s,2 -
St.»Genlli?,i!ose 40 ft, . , . 4g,_ ^ßs,<
Waldsleo, L°!e «o fi. . . , ' gg 7« «7 »̂
Mubllchgrätz-«ofc: ^0 st. . . . z» 50 t 0 ' -

Vanl - Actien
(per Gtüch.

«ugl°.lüest<rr. Nank loa ff. . . 10z — i»8 b<
B»nl-Vesellschaft, Wiener zoo ft — —
«anlverem, Wiener, lou st. . . ,«» ll6 103 ?l
«bncr.<Nnst., Ocft,200fl. S.40°/, 21» 5» «n ' ^
<lrdt.'«nft. f-Hand u. V . in» fi. 2»z 9N 28» ,c
«lrbt.'Nnst., «l lg. Nn«, ,00 fl. , «Ll-75 «82 '
Depositen!'^, «lll». 3UU ft. . . . zui-—, zcl 5i
E«comPte»Ges.. Nieb>.iöst, 50a st. 85« —!«5!'' -
Hypotbelenb,, öft. 8<X»st. 25°/,,«. ß».^.! « , . .
Liinberbaut öft, iluo fl. « . b«°/,«. ia» e« i i ü 2l
Qesterr,-Nn<,. Nanl 83»—>8ie-
Nnionbanl iou st 10» za 10» 5l
Verlehrsdanl «lllg. 140 l l . . i« '25l i4S'7l

Gelb W«e

Nctien von Transport»
Unternehmungen

(per Stück),

«IbrechtoVahn »aa fi. Gllber , — — 76 —
«lfölt,.ssi!lm»n,ijllbn»0aff.«ilb. 1H7-75 »SU«5
«nMg,.Tepl,E!senb,»oo ff. «Vl. — —
Vöhlll, Nordbahn 150 st. . . . l9t 50 I95'50

, «Veftbah-, 300 sl. . . . 238 — 300 —
Vufchtiehraber Lisb. 5oa fl. «Vl, 8gl> — 891 —

, (l i t,») »on fl. . — . .
Donau « Dampfschiffahrt . «ef.

Oeftcrr. 500 ft, 3 M 5b8 — 5ßll —
Drau.<tls.(«at,.Db..Z.)zo0ff.S 1«8 50 16875
L>ur.Nod<:nbach««k,.B.»nast.O, - —
I<ilisabelh'«ahn 20ll fl. CM, , . 2ü4 — 224-5N
„ i,'m;>VU>>k>e<« »)» fl. . . . 1,8 5« 19» 75
,Klzb.»TiroI.m.«.is78W0ss,E, i»8 üc ie» ?<i
fferdi«anbs»Nordd. lou» ss. VVl. Lssik »L2n
ssranz<Iosef'Nahn Û0 fl. Silv «0a-^ »00 5»
»<luftirch«N'N^icser«is.zaoN.G. «10 — «l« —
Valz.<larl»ölldw!g«Ä,!l00fl. «M. »8t 50 «8i ?5
VLazoittfiaHcr «,-O, »oon. 8.W. Lü0 50 «Ll «0
llablenberg°«ifenb. «na fl. . . —-— —-—
«llschau'iDberb. E>senb.»oofl. S. i lb 50 1<6- -
«elubni,-Czrne«., Iassu Eisen«

bahn-Gesell. 300N.0.W. . . 1K7-—167-25
Aovb, öst.'UNg,, Trief» 5U0fl.2V>. «34— 63«—!
Oesterr, Norbwestb. «00 ft, Gilb. 1»» i5 1L8 ?5

bto. (M. U, 200 fl. Silber . i98'—I»e'ü5
Prag»T>uier «iisenb. 150 fl. Silb, 5775 58 25
Hudolf - Vahn 200 fi. Silber . 171-25 17« 50
Liebenbürger «isenb. ,00 ff. S, is« Loil»» —
VtaatseUenbllbn 2UU ss, «. W. . zll,-?0,«I«-—j

V»ld w ä ^
Sübbahn «00 fl. Silber l̂ 4 75 145»
Gtlb.^tmbb. «crb.x», «off.LVl, 14i?5 1»5 ,5
Iheili'Äahn «an fl. «. w, . . 248 5ü «4» —
Tramwclt).Vts.,«Nr. 170 fl, s.W, «»3'— «23'»L

, wr,. neue 100 st. . . «» — «« SU
Tran«port»Ntlellfchl!st 100 fl. . —'— —' —
Turnan.ssraluv «05 fl. « w. . —'— ——
Nng.'Mz. »istnb. «00 fl. Vilblr 1Ü9'»5 1«75
Unz,, Nordostbahn »00 fi. Silber «7 25 I47-6U
Nnz.Weftb.(«aab.«raz)«a0sl.k. 1« 60 IL i —

IuduftrioActien
(per Stück).

Effydl und Hinbbera, Vis«2» und
Gtahl . Ino. in Wien 10N ft. . — — — —

Eiscnbahnw.»l!eiha. 1,80 fi. 4N°/<> 108 — 10»-..
„Elbemijhl", Papiers, u. V . .O . »v 5» «8 —
Montau^GescN!, öslerr.-alhine . 6» «5 «S 75
Praa« !ö!seN'Inb,»Ges. WN ff. — — — —.
Salgl l 'Tar i . Eiseniasf. 10« st. . I I» 50 12c-—
wasscnf..G., Oest. in W. i!)0 fl. 117 - 1«0 —
I r i f a l l « «ohl«u»..Hef. 1<X» fi. . —>— — >̂ >

Devisen.
Deutsche Plätze 58-9<, L» bli
London i»e — i^o »b
Pari« 47 60 47 85
Petersburg — — — —

»lllnten.
Ducaten »70 <l?L
»0'Franc».Vtll<le l,'5t 8b5
«ilber — - — —
Deutsche Relch«bautnote». . . 58 90 «>,'—


